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Die neuen und neueſten Varietäten der Leguminoſen. 
(Original.) i 
(Fortſetzung. ) a N 

Schwediſche verbeſſerte Mammutherbſe. Jäühlke empfahl dieſe 
neue, außerordentlich volltragende, verbeſſerte Erbſe. Dieſelbe gehoͤre zu 
den ertragreichſten und wohlſchmeckendſten Sorten und zeichne ſich außer: 
dem durch die vorzügliche Ausgeglichenheit ihrer Samen, gleichmäßige 
Reife und Widerſtandsfahigkeit gegen das Befallen aus. f 

Smyrnaer Erbſe. In Proskau am 25. April gefäet, erfolgte 
dis Ernte am 25. Auguſt. Der Hektar lieferte einen Körnerertrag von 
20 ½ Neuſcheſſel. 

Schwediſche graue Erbſe. Nach Erfahrungen in Mecklenburg 
giebt dieſe Erbſe zwar keinen hohen Strohertrag, aber einen großen 
und ſchönen Körnerertrag. In den erſten 4 Wochen, nachdem die 
Samen aufgelaufen waren, ſahen die Pflanzen kümmerlich aus und 
verſprachen nichts, dann aber erhoben fie ſich plötzlich, und Blüthe⸗ und 
Fruchtentwickelung gingen in ſo kurzer Zeit von ſtatten, daß kein Be⸗ 
fallen ſtattfand. Die Samen ſind kantig und graugrün von Farbe. 

Eckert im Brandenburgiſchen ſagt von dieſer Erbſe, daß das Korn 
nicht rund, ſondern vielfach eingedrückt ſei und wie verſchrumpft aus⸗ 
ſehe; ſie blühe rothbunt wie die Wicke, reiſe noch 8 Tage vor dem 
Roggen, das Stroh ſei zwar etwas grob, aber bis 1¼ Meter lang, 
ſehr blattreich und von oben bis unten voll Schoten, der Ertrag ein 
zehnfacher. ; 

Stockerauer oder Kaiſererbſe. Dieſelbe ift in Stockerau bei Wien 
zu Hauſe. Sie iſt weiß von Farbe, ſehr zart und überaus ſchmack⸗ 
haft. In der äußeren Geſtalt hat fie große Aehnlichkeit mit der Mu⸗ 
mienerbſe. SR 

Türkiſche Erbſe. Man hat mit dieſer Erbſe Anbauverſuche in 
dem botaniſchen Garten zu Tharandt angeſtellt und gefunden, daß fie 
ſehr ergiebig iſt. ; 

Große weiße Victoriaerbſe. Dieſelbe verbreitet ſich in der Pro⸗ 
vinz Sachſen immer mehr. Während die kleine Erbſe dauernd ver⸗ 
fagte, lieferte die große weiße Victoriaerbſe pro Hektar 63 Neufcheffel 
Koͤrnerertrag. 2 

Rimpau gab zum Anbau dieſer ſehr ertragreichen Erbſe folgende 
Anleitung: Man wählt für ſie gut entwäſſerten Boden, welcher ſich in 
hoher Cultur und Kraft befindet, düngt ihn im Spätherbſt ſtark mit 
Stallmiſt und bringt diefen 56 Gtm. tief unter. Iſt der Boden im 


Frühjahr zur Genüge abgetrocknet, fo beſtreut man ihn pro Hektar 
mit mindeſtens 400 Kilo Superphosphat und fügt, wenn der Acker 


nicht in voller Kraft iſt, noch 200 Kilo Peruguano zu, krimmert die 
Saatfurche querüber, eggt, walzt, drillt die Erbſen in 21—24 Ctm. 
Entfernung (Samen pro Hektar 240 Kilo) und eggt. Nach dem Auf: 
laufen der Erbſen wird das Unkraut mit der Handhacke beſeitigt. = 
Bevor die Erbſen anfangen zu ranken, iſt das Behacken ſo oft zu wie⸗ 
derholen, als ſich Unkraut zeigt oder der Boden durch ſtarken Regen 
erhärtet iſt. Die Ernte erfolgt am zweckmäßigſten mit der Hand, das 
Trocknen in Häufchen, wobei keine Körner verloren gehen. Rimpau 
hat bei dieſer Anbau⸗ und Erntemethode vom Hektar 90 Neuſcheffel 
Körner und 24 Schock Stroh auf Brachboden geerntet. 

Weſtpreußiſche hochgelbe Wachserbſe. Dieſelbe vereinigt mit 
einem ſchoͤnen Ausſehen ſehr guten Geſchmack, iſt dännſchalig und ſehr 
mehlreich und kocht gut weich. Sie iſt ſehr ergiebig an Körnern und 
Stroh und bleibt 4—5 Jahre conftant, ehe fie ausartet. 

Lange Warwickerbſe. Dieſe Sorte zeichnet ſich durch Schoten⸗ 
teichthum und Fülle der Schoten aus. 

Waſhingtonerbſe. Sie ſtammt aus Amerika und hat ſich in 
Waldau ſehr bewährt. Trotz ſpäter Saat (28. April) und ungünfliger 
Witterung konnte ſie ſchon am 15. Juli geerntet werden und lieferte 
einen guten Ertrag. Wegen der frühen Reife hatte ſie vom Befallen 
nichts zu leiden. Neben hohem Strohertrag lieferte fie auch reichlich 
Körner, welche groß, feinſchalig, zu 8—10 Stück gedrängt in einer 
Schote ſtzen und gut zum Kochen find. Der Hektar gab bei 100 Liter 
Ausſaat 1912 Kilo Körner, 1920 Kilo Stroh und 160 Kilo Spreu. 

Auch Lenne rühmt dieſe Erbſe ſehr wegen früher Reife und großer 

f Die Pflanzen erreichten eine Höhe von ¾ Meter, und 
an jeder derselben befanden fi 8 —10 Schoten von 5 C 


s 


17. Juli 1875. 


Hoene in Pommern ſagt von dleſer Erbſe, daß fie ihrer frühen 
Reife und ihres guten Geſchmackes halber ſehr empfehlenswerth ſei. 

Waterlooerbſe. Dieſelbe wird 1½ —12, Meter hoch. In Folge 
ihrer großen Blätter und ihres kräftigen Wuchſes giebt ſie viel Stroh; 
auch der Körnerertrag iſt reichlich. Diele Erbſe iſt eine Früherbſe und 
verlangt dünne Saat. 

v. Gutzow dagegen bezeichnet die Waterloverbfe als eine Späterbſe, 
rühmt aber von ihr, daß ſie bis in den Herbſt hinein dankbar trage. 


Graue franzöſiſche Wintererbſe. Während die Aubauverſuche 


in Preußen mit dieſer Erbſe nicht gelungen ſind, da ſie vollſtändig 
auswintert, hat man in Böhmen ganz günſtige Reſultate erzielt. Der 
Same wurde im October auf mittelmäßig gedüngten Boden (Kartoffel: 
feld) in Reihen geſäet. Sobald die Pflanzen im Frühjahr etwas heran⸗ 
gewachſen waren, wurden ſie behackt, und ſie entwickelten ſich alsbald 
jo kräftig, daß fie ſchon im März in Blüthe traten und Anfang Juli 
geerntet werden konnten. Von 1%, öſterr. Metzen Ausſaat wurden 
8 1 öſterr. Metzen ſehr ſchöͤne volle Körner geerntet. 
Wonderfulerbſe. Dieſe Erbſe iſt jenſeits des Canals erzogen 
worden, hat ſich aber auch Freunde in Deuſchland erworben. Sie ge⸗ 
hoͤrt zu den runzeligen Markerbſen, welche hinſichtlich der Feinheit, 
Süßigkeit und Dauer bisher von keiner anderen Sorte übertroffen wor⸗ 
den ſind. Die Wonderfulerbfe wird 1 Meter hoch, beſtockt ſich ſehr 
ſtark bei kräftigem Wachsthum und trägt viele Hülſen, deren jede 7 bis 
9 große Samen enthält. Sie iſt eine ſehr dankbar tragende weiße 


Erbſe. 
Fiſo 1 e. 


Auf dem Verſuchshofe in Laibach wurden Anbauverſuche mit ver: 
ſchiedenen Fiſolenſorten angeſtellt. Sehr ertragreich war die Kaatener 
weiße Walzenſiſole mit weicher löslicher Schale, leicht zu kochen und 
ſehr ſchmackhaft. Auch die reproducirte Tampis⸗ und Neißfifole, fo 
wie die ſchwarze amerikaniſche Zwerg⸗ und die große ruſſiſche 
Tafelſiſole lieferten ſehr hohe Erträge. Die beſte unter dieſen Fiſolen 
iſt aber die Reisfiſole. 

Kicher. 


Canariſche Kicher. Dieſe durch Dr. Boll von den canariſchen 
Inſeln eingeführte Kichererbſe verſpricht nach den Anbauverſuchen des 
Centralinſtituts für Acclimatiſation in Berlin Erfolg. Sie rankt nicht, 
bildet / — ½ Meter hohe kräftige Pflanzen, welche aus einem kurzen 
harten Hauptſtengel vier kräftige Triebe, oder an einem Hauptſtengel 
3—4 Siitenſchoſſe bilden. Die abwechſelnd ſtehenden Blätter enthalten 
in den Blattwinkeln die Blüthen, welche ſehr zahlreich ſind. 

Spaniſche Kicher (Gurbanzor). Dieſe Kicher iſt für Deutſchland 
nicht geeignet, da die Samen daſelbſt nur die Hälfte der Größe als 
in Spanien erreichen. ; 

Weiße amerikaniſche Kicher. Dieſelbe wird 12/, bis 2 Meter 
hoch und trägt an jedem Zweige Büſchel von 4— 10 Schoten, von 
denen jede ca. 15 Samen enthält. Am beſten gedeiht dieſe Kicher auf 
leichtem Boden. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie identiſch mit der 
Oregonerbſe. 

Ueber den Anbau dieſer Frucht in Deutſchland liegt ein zweijähriger 
Verſuch vor. Hiernach ſoll dieſelbe bereits Ende Auguſt geerntet 
werden können. Sie verlangt ſehr ſtarke Düngung, dünne Saat — 
jedes Samenkorn 0,150 Meter von dem andern entfernt —, fleißiges 
Behacken, nach dem Mähen einige Tage Lagern auf dem Felde und 
ein einmonatliches Lagern in der Scheuer, damit die Körner behufs 
des Dreſchens hart genug werden. Wojnes ſagt von dieſer Kicher, 
daß ſie die kräftigſte aller Kocherbſen ſei. 


Linſe. 


Algerobas oder ſpaniſche Linſe. Obgleich die Blätter ſehr ver⸗ 
ſchieden von denen der deutſchen Linſe ind, kommt mit dieſer doch ganz 
die Schote der ſpaniſchen Linſe überein. Letztere hat breite Samen, 
welche eine ſehr angenehme Speiſe gewähren. Die Algerobas gedeiht 
auf jedem Boden, iſt ſehr ertragreich und die Schoten fallen nicht ab, 
ſpringen auch nicht leicht auf. 

Fegebeutel ſagt von dieſer Linſe, daß fie kurzen, buſchartigen Wuchs, 
feine Stengel und Blätter habe und ein ziemlich großes graues Korn 
mit ſchwarzen unregelmäßigen Töpfeln und Punkten liefere. Wegen 
der Feinheit des Stengels müfje fie dick geſäet werden. f 

Thormann in Anhalt hat dieſe Linſe nicht nur durch ihren reichen 
Ertrag, ſondern auch durch die Qualität des Samens befriedigt. Sie 
liefere ſehr wohlſchmeckende und vollkommen weich kochende Frucht, fo 
daß ſie darin von keiner anderen Linſenſorte übertroffen werde. 

Die Annahme, daß die fpanifche Linſe mit der Wicklinſe identiſch 
ſei, iſt völlig ungegründet. 

Amerikaniſche weiße Perllinſe. Sie liefert mehr Stroh als die 
gemeine Linſe; die Samen find hellfarbig, größer und mehlreicher und 
von vorzüglichem Geſchmack. 

Große neue franzöſiſche Linſe. Dieſelbe ſoll im Ertrag nichts 
zu wünſchen übrig laſſen und ſich beſonders durch angenehmen Geſchmack 
und leichtes Weichkochen auszeichnen. 

Gallardaulinſe. Dieſe franzöſiſche Sorte liefert ſehr große, platte, 
blaß⸗grünlichgelbe oder bräunliche Samen. 

Graue Linſe. Dieſelbe wurde von Rheinpreußen aus wegen ihres 


m. Länge. hohen Ertrags ſehr empfohlen. 


r 


Langſchotige Linſe. Nach Lenne find die Samen dieſer ſehr er: 


giebigen Sorte unanſehnlich, dunkelbraun oder ſchwärzlich, rundlich und 
ſehr ſtark eingeſchrumpft. 
Leutejaslinſe. Sie hat mit der Gallardanlinſe große Aehnlichkeit; 
die Frucht iſt ſehr ſchön, groß, platt, grünlichgelb. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Sonntagsfeier in Stadt und Land. 
(Original.) 


Du ſollſt den Feiertag heiligen! Das iſt eines der Geſetze, das 


uns aus uralten Zeiten von den Geſetzgebern überkommen iſt, welche 
die Religion zu Hilfe nahmen, um dieſen eine größere Wichtigkeit und 
ſtrengere Befolgung zu verſchaffen. Es iſt eines der Geſetze, die aus 
einem natürlichen Bedürfniſſe hervorgegangen ſind, und zwar, dem 
Körper in beſtimmten Pauſen Ruhe und Erholung zu gönnen, damit 
er ſich kräftige und ſtaͤrke zu neuer Arbeit. Jede Thätigkeit, ſie mag 
rein körperlicher Natur ſein, oder nur den Geiſt beſchaͤftigen, bean⸗ 
ſprucht einen gewiſſen Aufwand von Kräften, der allein durch Ruhe 
wieder erſetzt werden kann. 

Das haben ſchon die älteſten Geſetzgeber eingeſehen, und dieſe Ein⸗ 
ſicht veranlaßte ſie, es zum Geſetz zu erheben, daß beſtimmte Tage ge 
feiert werden ſollten, d. h. daß an beſtimmten, regelmäßig wiederkeh⸗ 
renden Tagen nicht gearbeitet werden durfte. Man war zu der durch 
lange Erfahrung gewonnenen Ueberzeugung gekommen, daß der Menſch, 
wenn er ſechs Tage fleißig arbeitet, den ſiebenten Tag ausruhen müſſe, 
wenn anders er überhaupt bei ausdauernden Kräften bleiben ſolle, und 
man hatte daher beſtimmt, daß der jedesmalige ſiebente Tag ein Tag 
der Ruhe ſein mußte. K 5 

Dieſem Geſetze mochte es ergangen fein, wie es noch heut manchem 
Geſetze ergeht. 

Erlaſſen, um einem Bedürfniſſe abzuhelfen, werden ſie die erſte Zeit 
beobachtet, weil Uebertretungen mit drakoniſcher Strenge beſtraft wer⸗ 
den, fallen jedoch nach und nach einer nachläſſigeren Handhabung an⸗ 
heim, bis ſie ſchließlich ganz vergeſſen werden. Von der Wichtigkeit 
dieſes Geſetzes überzeugt, und von dem Gedanken getragen, daß zur 
Erhaltung der phyſiſchen Kräfte ſeine Beibehaltung und ſtrenge Durch⸗ 
führung eine Nothwendigkeit ſei, nahmen diejenigen Volkswirthe, welche 
ſich durch ihr größeres Verſtändniß, durch ihren mächtigen Willen und 
ihren ſcharfen Verſtand zur Macht von Geſetzgebern auf dem Gebiete 
der Religion emporgeſchwungen hatten, daſſelbe unter die kirchlichen Ge⸗ 


ſetze, die ſogenannten Gebote auf, und belegten ſeine Uebertretungen, 


da dieſe Geſetze ja nach dem Verſiändniß der damaligen lebenden 
Menſchheit direct von Gott ſtammten, mit harten kirchlichen Strafen, 
denen ſie die Ausſicht auf weitere Bußen in einem jenſeitigen Leben 
hinzufügten. 


Und dieſes Geſetz hat ſich erhalten bis auf den heutigen Tag, nicht i 


nur als kirchliches Gebot, ſondern auch als bürgerliches Geſetz, nur hat 
es nach und nach feine urſprüngliche Bedeutung verloren, indem die 
Kirche, die ihren Vortheil darin fand und noch findet, ihre Schaͤflein 
jo abhängig als möglich von ſich zu machen, die zur Ruhe und Erho— 
lung beſtimmten Tage dazu benutzt, die Gläubigen zu verſammeln, um 
ihnen Belehrung in kirchlichen Dingen zukommen zu laſſen. 

Die weltliche Macht unterſtützt dieſes Gebot, indem ſie dafür ſorgt, 
daß der ſtaatlich eingeführte allgemeine Ruhetag auch gehalten werde, 


das heißt, daß Niemand, der nicht beſondere Erlaubniß hat, an dieſem 


Tage öffentlich in lärmender und ſtörender Weiſe arbeite, um denen, 
die ſich der Sonntagsheiligung redlich befleißigen, nicht ein Aergerniß 
zu geben. 

Der Staat und die Kirche gehen von ganz verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten aus, ihre Angehörigen zur Ruhetageheiligung zu bewegen. 
Während die Kirche, veranlaßt durch die Tradition, unſer Herrgott habe 
in ſechs Tagen die ganze Welt erſchaffen, am ſiebenten aber von der 
ſchweren Arbeit ausgeruht und ſich über dieſelbe gefreut, von ihren An⸗ 
haͤngern verlangt, fie follten in Nachahmung deſſen, und weil ſie damit 
Gott einen Gefallen erweiſen, die Sonntage heiligen und ihre Gotk⸗ 
ähnlichkeit bethätigen, hat der Staat, reſp. ſollte er von dieſem rein 
praktiſchen Geſichtspunkte ausgehen, die Abſicht, durch dieſes Geſetz dafür 
zu ſorgen, daß der thätige Menſch, der die ganze Woche hindurch ge⸗ 
arbeitet hat, den Sonntag dazu verwendet, um ſeinem Körper die 
völlige Ruhe und Erholung zu gönnen, ſich zu neuer Thätigkeit zu 
ſtärken. Es haben daher des Sonntags viele Menſchen, und zwar faft 
ausſchließlich ehemalige Unteroffiziere, die der Ruhe weiter nicht zu be⸗ 
dürfen ſcheinen, theils als Gensdarmen, theils als Polizeidiener und 
theils als Schutzleute, je nachdem das Feld ihrer Thätigkeit auf dem 
Lande, oder in kleinen oder großen Städten iſt, mit Notizbüchern herum: 
zureiten oder zu gehen, um Contraventionen zur Anzeige und zur 
wohloerdienten Beſtrafung zu bringen. 


Dieſe Maßregel iſt denn auch von außerordentlichem Erfolge, wie 
man ſich namentlich in größeren Städten überzeugen kann, wo des 
Sonntags Abends die vielen zertrümmerten Bierſeidel, die ihrer Beine 
beraubten Schemel und die blauangelaufenen Fenſterladen den thatſäch⸗ 
lichen Beweis liefern, daß die Herren der Schöpfung ſich ſchon fo ge⸗ 
kräftigt und geſtärkt haben, daß ihnen der Drang zu fernerer Thätigkeit 
ſchon gar nicht mehr geſtattet, bis nächſten Tag mit der Arbeit zu 
warten. Ja die Kräftigung und Stärkung iſt jo groß, daß ein großer 
Theil den nächſten Tag dazu verwenden muß, um die überflüſſigen 
Dämpfe erſt entweichen zu laſſen, um die übrigen 4½¼ Tag der Woche 
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nicht allzu toll ins Zeug zu gehen und dadurch möglicherweife Schaden 
1 anzurichten. . 
5 Viel trägt in den Städten das Verhängen der Schaufenſter und 
das Schließen der Läden nach der Straßenfront zu dazu bei, die kirch⸗ 
liche Feier des Sonntags zu erhöhen und die der Ruhe bedürftige, 
BR Zerſtreuung ſuchende Bevölkerung raſcher als an gewöhnlichen Wochen: 
Be tagen nach den Orten zu bringen, wo fie der Ruhe. und Erholung 
| theilhaftig werden können. 
2 Wir haben nie recht ergründen können, von welchem Geſichtspunkte 
15 die Polizeigeſetzgebung bei dieſem Gebote ausgegangen iſt, ob vom 
2 kirchlich religiöſen oder, vom volkswirthſchaftlichen, und wir mochten 
dabei wohl die Frage zur geneigten Beantwortung vorlegen: Iſt das 
1 Verhängen der Schaufenfter und das ſcheinbare Schließen der Läden 
5 geeignet, den religiöſen Sinn der Bevölkerung zu heben, oder welche 
andere praktiſche Bedeutung hat es? Wir ſagten abſichtlich, ſcheinbares 
5 Verſchließen, denn von hundert Läden kann man bei 99 zu jeder Zeit, 
15 ſelbſt während der Kirchzeit, zu einer Hinterthüre hinein und iſt ſicher 
5 die Entſchuldigung, daß man ſich die Sonntagsruhe nicht durch Kunden⸗ 
bedienung ftören laſſen wolle, nicht zu hören. Die wenigen Geſchäfte, 
g die des Sonntags wirklich geſchloſſen find, gehören Leuten an, die es 
5 nicht mehr nöthig haben. Die Juden find darin jehovafürchtiger, ſie 
. halten an ihrem Schabbes das Geſchäft geſchloſſen, vorausgeſetzt, daß 
8 ſie nicht chriſtliche Sklaven haben, die gern des Sonnabends Kunden 
1 bedienen, wenn fie dafür des Sonntags — alſo an ihrem geſetzlichen 
g Ruhetage — auch im Laden ſtehen und die Elle oder ein ähnliches 
N Inſtrument ſchwingen dürfen. 

Iſt dieſes Verhängen der Schaufenſter, das geſchickterweiſe ſtets fo 
gefchieht, daß ein Jeder genau wiſſen kann, was verhängt worden iſt, 
2 und dieſes Schließen der Läden vorn, während die Hinterthür Jeder⸗ 
x mann offen ſteht, nicht geradezu ein Hohn, eine Ironie? Hält man 
55 offenſtehende Schaufenſter und unverſchloſſene Ladenthüren des Sonntags 
8 für etwas, was ſich mit den kirchlichen Satzungen nicht verträgt, dann 
9 ſoll man den Sonntagsverkauf überhaupt verbieten; geſtattet man aber 
\ den heimlichen Verkauf durch die Hinterthüre, dann ſoll man von dem 
5 Verbote ganz abſtrahiren. So wie es heut gehandhabt wird, kann 
5 man es nur als Nonſens bezeichnen, da es ohne jeden Zweck iſt, und 
einer Chikane ſo ähnlich ſieht, wie ein Ei dem andern, außerdem aber 
7 demoraliſirend wirkt. (Fortſ. folgt.) 


3 Die Vorbereitung und der Zeitpunkt zur Vornahme der 
Ernte, ſowie die Gewinnung eines tadelfreien Saatgutes. 


(Original.) 


Liegt die glückliche Abfertigung und Bergung der Ernte in dem 
a. Intereſſe eines jeden Landwirths, fo wird die Vorſorge für deren ſichere 
Erledigung zur doppelten Pflicht für den kleineren, oder mehr verſchul⸗ 
deten Grundbeſitzer, bei welchem Verluſte der Ernteerträge und Ver⸗ 
5 luſte der Exiſtenzmittel als gleichbedeutend bezeichnet werden dürften; 
Nees iſt daher bezüglich der Ernte, Sicherung der ſämmtlichen Ernte: 
5 erzeugniſſe mit moͤglichſter Vergütung der Verluſte, die durch die Ab: 
eerntung herbeigeführt werden koͤnnen, die erſte Sorge, und da die Ge: 
fahr, Verluste zu erleiden, wächſt, je längere Zeit das Erntegeſchäft ich 
ausdehnt, iſt ſchnelle Abfertigung die zweite Sorge, welche jedoch, fern 
von aller Voreiligkeit, nicht durch Einernten unreifer oder ſchlecht ge⸗ 
trockneter Früchte dies Ziel zu erreichen ſucht, ſondern durch Beſchaffung 
tüchtiger und genügender Anbeitöträfte, wobei die in neuerer Zeit ein: 
1 geführten Maſchinen nicht außer Acht zu laſſen ſind, ſowie ſichere Ver⸗ 
5 theilung, Leitung und Ueberwachung derſelben und dadurch gleichzeitig 
5 die dritte Fürſorge, die für billige Abfertigung der Ernte, erledigt, in⸗ 
dem ſchlechte und voreilige Abfertigung derſelben die meiſten Erntever⸗ 
luſte herbeiführt, die Erntezeit ſchließlich am längſten ausdehnt und die: 
ſelbe auch am theuerſten macht. 

Dieſe Sicherung der Ernteerträge iſt natürlich zunächſt indirect zu 
eerſtreben durch ſachgemäße Abfertigung aller Vor⸗, Saat- und ſonſtigen 
C.ulturarbeiten, dann, um auch für Unglücksfälle geſichert zu fein, durch 
. rechtzeitige Verſicherung gegen Hagel: und Brandſchäden. Solche Ber: 
ſicherungen muß ſich der Grundbeſitzer zur Pflicht machen, wenn ſein 
1 \ Vermoͤgen nicht von der Größe iſt, daß er den Verluſt einer ganzen 
5 Jahresrente mit allen üblen Nachwirkungen ohne Störung feines ma: 
: teriellen Wohlſtandes tragen kann. 

Mag der große Grundbeſitzer, zumal bei Verſicherungen gegen Hagel 
1 und vielleicht in einer Gegend angeſeſſen, in welcher erfahrungsmäßig 
1. ſelten Hagelſchlag eintritt, nachzuweiſen vermögen, daß die Verſicherungs⸗ 
Geſell ſchaften ihn nicht ſicherer zu ſtellen im Stande find, als er dies 
durch Erſparung und zinsbare Anlegung der ſonſt an dieſe Kaſſen zu 
zahlenden Beiträge thun kann, ſo liegen für den mittelmäßig begüterten 
Grundbeſitzer oder Pächter die Verhältniſſe doch ganz anders, denn leg: 
terer — der Pächter — iſt bei der Zeitkürze der ihm zuſtehenden 
Gutsnutzung nicht berechtigt, bei einem betreffenden Hagelſchlag reſp. 
Brandunglück, auf einen Ausgleich der gehabten Verluſte durch gün⸗ 
ſtigere Ernten oder ſonſtigere günftige Zeitverhältniſſe rechnen zu dürfen. 
Die Ruhe des Gemüthes, welche ſich der Gewerbsmann außerdem 
durch ſolche Sicherungen verſchafft, wird auf die klare und beſonnene 
Dispofition feiner Geſchäfte einen heilſamen Einfluß ausüben. 

Zur ſchnellen und billigen Abfertigung der Erntegeſchäfte und zur 
Sicherſtellung der Ernteerzeugniſſe trägt ferner eine gute Vorbereitung 
zu dieſen Geſchäften ſelbſt bei. 

Sie beſteht in der Anwerbung der zur Abfertigung der Ernte ſelbſt 
; nöthigen Kohn: und Accordarbeiter, reſp. Vorarbeiter, Beſchaffung des 
* nöoͤthigen Materials zur Speifung, Tränkung und Auslohnung derſelben, 
| in der Anfertigung der Bänder (Seile), vorherige Abfertigung aller 

ſonſtigen Arbeiten, welche ſtoͤrend in das Erntegeſchäſt eingreifen würden, 

Disposition über diejenigen Arbeiten, welche vorgenommen werden 
Tonnen und ſollen, wenn ungünſtige Witterung die Ernte unterbricht, 
8 in der Herſtellung der Wege, Brücken, Anz und Abfahrten, auf denen 
= der Erntetransport ſtattfinden wird, Beſchaffung und Inſtandſetzung der 
a zu benutzenden Erntemaſchinen, Wagen und Reſerveſtücken, wie der 
ſämmtlichen Erntegeräthe, der Laternen, Feuers und Löſchgeräthe bis 
. in das kleinſte Detail; Ausbeſſerung der Heu: und Strohböden u. |. w.; 
in der Vorherbeſtimmung, in welche Räume Heu und Grummet, in 
waeelche Banſen die verſchiedenen Getreideſorten eingebanſet und an welche 
Stellen etwa Feimen oder Schober angelegt werden ſollen, in der Ueber⸗ 
legung der Reihenfolge, wie die verſchiedenen Flächen nach ihrer Ent⸗ 
fernung von einander, wie nach Zeit der Ausſaat und Reifeſtand zur 


fimmung der Flächen, von denen das Saatgut für die künftige Saat 
entnommen werden ſoll ꝛc. und am Ende in Inſtruction der Aufſichts⸗ 
führer und Wächter und in der Beſeitigung aller ſtoͤrenden Privat: 


5 geſchäfte. 


Aberntung gelangen ſollen, um möglihft wenig Verluſt an Arbeitskraft 
bei dem Uebertritt von einer Fläche zur anderen zu haben, in der Be: 


Wir beginnen mit dem Zeitpunkte der Ernte des Rapſes, ohne uns 
überhaupt auf die verſchiedenen Ernteverfahren der Feldfrüchte einzu⸗ 
laſſen. Beim Beginn der Rapsernte wird man zuvörderſt in Betracht 
zu nehmen haben, die Größe der abzuerntenden Fläche und dann das 
Verhältniß der Arbeiterzahl; je geringer letzteres im Verhältniß zu der 
abzuerntenden Fläche ſteht, um deſto früher muß man die Ernte be⸗ 


ginnen, und um ſo mehr muß man dieſen Satz feſthalten, weil die 
Oelfrüchte im Verhältniß zu den Cerealien die gute Eigenſchaft ber 
ſitzen, daß fie in einem Zuſtande geſchnitten werden können, in welchem 
die Pflanze noch grün iſt, und auch die Körnchen dieſelbe Farbe zeigen, 
wenn ſie nur diejenige Härte erreicht haben, daß ſie zwiſchen den Fingern 
ſtark gedrückt und gerollt ihre Form behalten. Das Abwarten, bis die 
Körnchen in den Schoten ein ſogenanntes braunes Bäckchen erlangt 
haben, halte ich für viel zu ſpät, erſt dann die Ernte zu beginnen, 
namentlich, wenn eben große Flächen mit nicht genugſamen Arbeits: 
kräften zu bewältigen ſind; im anderen Falle mag man das letztere 
angegebene Reifezeichen zur Norm nehmen, wenn man das Schneiden 
in längſtens 2—3 Tagen abzufertigen im Stande iſt; allein auch dann 
dürften ſich viel mehr Verluſte durch Ausfall ergeben, da eine ſo weit 
vorgeſchrittene Reife bei den geringſten Veranlaſſungen z. B. bei ſtarkem 
Winde oder heftigen Gewitterregen die Schoten viel leichter aufſpringen läßt, 
als bei derjenigen Methode, bei welcher die Körnchen noch grün aber dabei 
ſehr hart waren. Die getrocknete Schote bleibt dabei zäher, unbeſchadet 
der Qualität der Körner, die analog dem zeitig gemäheten Getreide eine 
weit dünnere Hülſe (Kleie) zeigen, wie bei überſtändigem. Die Raps⸗ 
förner erlangen dabei eine tiefblauſchwarze Farbe und haben nie den 
Tadel des Käufers erregt. Trotz alledem ſieht man immer noch die 
fehlerhafte und viel Ausfall darbietende Methode in Anwendung bringen. 
Für Rübſen und andere Oelfrüchte gelten dieſelben Regeln. 

Das Getreide iſt zu ſchneiden, wenn die Halme ſich gelben, die 
Körner nicht mehr milchig, aber noch weich ſind, daß ſie über den 
Nagel brechen. Ein oder einige Tage zu früher Schnitt, insbeſondere 
beim Roggen, ſchadet weniger, als zu fpäter, beſonders wenn das Ge: 
treide noch einige Tage ſtehend aufgebunden, auf dem Felde nachreifen 
kann. Geringerer Ausfall der Körner, höherer Verkaufswerth derſelben, 
weil ſie ſich beſſer vermahlen und verbacken laſſen, als horniges und 
glaſiges Getreide und höherer Futterwerth des Strohes find die günſti⸗ 
gen Folgen des früheren Einſchnittes. 

Zur Saatfrucht beſtimmtes Getreide iſt in der Voll- aber nicht 
in der Ueberreife zu ſchneiden; denn zu junge, nicht völlig ausgebildete 
Samen keimen zwar ziemlich ſicher und treiben anfänglich kräftig, dieſe 
Pflanzen bleiben aber im Wachsthum in den letzten Perioden der Ent: 
wicklung, beſonders in Bezug auf gute und gleichmäßige Körnerbildung, 


groͤßtentheils zurück und zeigen namentlich bei wiederholter Verwendung 


in den fpäteren Generationen ſlarke Ernterückſchläge. Ueberreif ge⸗ 
erntete Samen keimen dagegen ſehr langſam und unregelmäßig, das 
Wachsthum ihrer Pflänzlinge iſt ein höchſt ungleiches, einige Körner 
treiben ſehr kräftig, andere ſchwach. Der aus ſolchen Saaten hervor⸗ 
gegangene Fruchtſtand iſt in Folge deſſen ein ſehr unegaler und der 
Ertrag ein meiſt noch geringerer, als bei Verwendung ſehr junger 
Saatkoͤrner. (Schluß folgt.) 


Statiſtiſches zur Nübenzucker⸗Production für die laufende 
Campagne. 
(Original.) 

In der Rübenzucker⸗Statiſtik für die Campagne 1873/74 ſprachen 
wir am Schluſſe die Anſicht aus, daß die Campagne 1874/75 bedeu⸗ 
tend ungünſtigere Reſultate ergeben würde, als die des Vorjahres. 

Es iſt dieſe Vorausſetzung durchaus zugetroffen, denn wenn auch 
in einzelnen Provinzen des preußiſchen Staates und in einzelnen Klein⸗ 
ſtaaten eine geringe Mehrproduction ſtattgefunden hat, ſo iſt doch in 
der hier am Meiſten in Betracht kommenden Provinz Sachſen der 
Ausfall ein ſo großer geweſen, daß er durch dieſe geringe Mehrpro⸗ 
duction bei Weitem nicht hat gedeckt werden konnen. 

Wenn nun auch die Geſammt⸗Reſultate der laufenden Campagne 
noch nicht vollſtändig überſehen werden können, ſo iſt doch die zur Ver⸗ 
wendung gelangte Rübenmenge bereits zuſammengeſtellt, ſo daß ſich 
der Ausfall überſehen läßt. f 

Die Anzahl der Rübenzucker⸗Fabriken hat ſich gegen das Vorjahr 
um 3 vermehrt und iſt von 338 auf 341 geſtiegen. 

An Rüben wurden verarbeitet im Vorfahre 70,129,042 Centner, 
dagegen im laufenden nur 54,906,855 Centner, mithin in der Cam⸗ 
pagne 1874/75 weniger 15,222,187 Ctr. Auf Preußen allein trifft 
ein Rübenverbrauch von 41,410,472 Gtr., gegen 52,302,863 Eir. 
im Vorjahr, mithin ſtellt ſich auch hier ein Minus von 10,892,391 
Centner heraus. 

5 Das auffälligſte Minus zeigt die Provinz Sachſen mit 11,375,378 
entner. 

Ueber den Geſammt⸗Verbrauch, wie er ſich in den einzelnen Pro: 


|vinzen ſtellt, geben wir nachſtehende kurze Ueberſicht. 


In 1874/75 daher 


Zahl der Fabriken Verſteuerte + mehr 
am Anfang der Jahre Rübenmenge — weniger 
1875. 1874. 1874/75. 1873/74. Fabriken. Rüben. 
Provinz Preußen. 1 1 176060 247080 — 0 — 71020 
Brandenburg: 

a. Reg.⸗Bezirk Potsdam 7 7 732385 793049 — 0 — 60664 

b. : Frankfurt 12 12 1543278 2009647 — 0 — 466339 

Provinz Pommern 7 v7 1090485 1189891 0 = 99406 

Schleſſenn ne 49 49 7544352 7016124 — 0 + 528228 

: Sadin -.:-.u.ncreeersennee 151 150 22832174 34207552 — 1 — 11375378 

: Schleswig 1 1 298483 273518 — 0 + 24965 

„ ara er ar 20 16 3959730 3566553 + 4 + 393177 

2. Weflphalen --.......0r020000% 2 3 96845 124014 — 1 — 27169 

Heſſen⸗Naſſa n 1 1 85605 100 2.0 7 297096 

Rheinptobing are me al 9 8 2795035 2494025 — 0 + 301010 

Fürſtenthum Schwarzburrr gg. 2 2 256040 268340 —0 — 12300 

(CCC 2 2 276380 235635 — 0 + 40745 

Württembergs 8 5 6 1569018 1504866 — 1 . 64152 
Babette N 1 1 538873 585491 — 0 — 1861s 

Mecktend un 1 1 126090 105800 — 0 + 20290 

C nad eines a 6 6 773683 1077492 — 0 — 303809 

Braunſchwei ggg 28 28 5660359 6361782 — 0 — 701423 

Anat. 34 35 4291020 7780548 — 1 — 3489528 

Lürembm g 2 2 2 260960 174565 — 0 + 86395 

Summa 341 338 54906855 70129042 + 3 — 15222187 


Schaden und Nutzen des Kukuks für die Landwirthſchaft. 

Im Ornithologiſchen Verein zu Stettin beantwortete Hr. Maader 
die Frage: „In welchem Verhältniß ſteht der Nutzen, den der Kukuk 
im Naturhaushalte durch das Vertilgen von der Forſteultur ſchädlichen 
Raupen ſtiftet, zu dem Schaden, den er durch das Tödten nützlicher 
junger Vögel anrichtet?“ wie folgt: Wollte man nur auf die Zahl 
von Inſekten und beſonders von Raupen ſehen, um deren Vertilgung 
es ſich handelt, fo möchte allerdings Grund vorhanden fein, den Schaden, 
welchen der Kukuk ſtiftet, für größer zu halten, als den Nutzen, denn 
gewiß vertilgt er für ſich allein davon bedeutend weniger, als jene 
kleineren Vögel, wenn ſie am Leben blieben. Die Sache ſtellt ſich aber 
ganz anders, wenn man in Betracht zieht, daß gerade nur der Kukuk 
immer ſolche Raupen aufſucht, die kein anderer Vogel frißt. Dies ſind 
alle ſtark behaarten Raupen, wie Dombyeiden, Aretia Caja, Lasio- 
campa pini und Psilura Monacha (Kiefernverwüſter). Ohne den 
Kukuk würden ſie gar keinen Feind haben, ſehr bald überhandnehmen 
und große Verwüſtung anrichten. Dieſe haarigen Raupen, zu deren 


Verfolgung nur der Kukuk ſo entſchieden berufen iſt, haben ihrer Haare 


wegen einen mindeſtens doppelt bis dreifach ſo großen Umfang wie die 
glatten. Selbſt dieſe enthalten ziemlich viel pflanzliche Stoffe, die für 
einen reinen Inſektenfreſſer entweder ganz unverdaulich oder nicht nahr⸗ 
haft find, und vollends bei den haarigen Arten machen die verdaulichen 
Theile dem Umfange nach hoͤchſtens // der Geſammtmaſſe aus. Der 
Kukuk wirft die Haare, Köpfe, Beine und Häute der Raupen forl- 
während in Gewöllen wieder aus. Um fo viel als nöthig von dieſer 
nahrungsarmen Futtermaſſe in ſich hineinſtopfen zu können, beſitzt er 
einen ungewöhnlich großen Kropf und Magen, und das fortwährende 
Aufſuchen derſelben beſchäftigt ihn viel zu ſehr, als daß er daneben 
Zeit genug übrig behielte, um ſelbſt zu brüten, oder ſo, daß er dem 
brütenden Weibchen das Futter zutragen könnte. Ein ganz beſonderes 
Hinderniß aber liegt in dieſer Beziehung in dem Umfange ſeiner Ver⸗ 
dauungswerkzeuge. Sie nehmen einen ſo bedeutenden Raum ſeines 
Leibes ein, daß zur Entwickelung der Eier nur äußerſt wenig Platz 
übrig bleibt: daher ſind dieſe auch ganz erſtaunlich klein, und ihre Bil⸗ 
dung geht ſo langſam vor ſich, daß erſt immer nach 6 — 8 Tagen 
wieder eins legreif wird, und da er deren jedes Frühjahr 6 — 8 legt, 
fo vergehen damit eben fo viele Wochen Zeit. Bei der alsdann meiſt 
herrſchenden Wärme würde fo der größte Theil von ihnen verdorben 
ſein, ehe das Weibchen dazu käme, das letzte zu legen, um mit dem 
Brüten zu beginnen. Auch würde er ſeine Jungen gar nicht mit ähn⸗ 
lichen Raupen, wie er ſie vorzüglich liebt, füttern dürfen, weil ihr 
zarter Schlund und Magen die ſpröden Haare nicht vertragen würde. 
Dagegen kann es für den jungen Kukuk kein paſſenderes Nahrungs⸗ 
mittel geben, als die verſchiedenen kleinen glatten Raupen, mit denen 
ihn die Pflegeeltern ebenſo füttern, wie ſie es bei ihren eigenen Jungen 
zu thun gewohnt ſind. Ihnen legt der Kukuk daher je eins von ſeinen 
Eiern gleich in das Neſt, wenn es offen iſt. Bei oben geſchloſſenen 
Neſtern hingegen, die nur an der Seite ein kleines Eingangsloch haben, 
hilft er ſich anders. Da ſetzt er ſich, um das Ei zu legen, auf die 
Erde, nimmt es dann in feinen weiten Rachen und trägt es fo zu 


- 


dem Neſte oder zu der Baumhöhle und läßt es vorſichtig hinabgleiten. 
Der brütende kleine Vogel hat aber kein Mittel, das Kukuksei daraus 
fortzuſchaffen, wenn er es als fremdes erkennen ſollte. Meiſt erkennen 
es aber die Vögel gar nicht als fremdes. Was fie daran hindert, ist 
der höchft merkwürdige Umſtand, daß es gewöhnlich in Farbe und Zeich⸗ 
nung ihren Eiern täuſchend ähnlich ſieht, fo ähnlich, daß haufig die 
geübteſten Oologen kaum im Stande ſind, ein Kukuksei von den Eiern 
der Neſteigenthuͤmer zu unterſcheiden. Und doch ſind ſie, da der Kukuk 
in die Neſter von circa 30 verſchiedenen Vogelarten legt, in den ver⸗ 
ſchiedenen Fällen ganz außerordentlich verſchieden unter einander. Dieſe 
wunderbare Eigenthümlichkeit gilt mit Recht für eine der merkwürdig ⸗ 
ſten Erſcheinungen in der geſammten Ornithologie. Sie ganz beſonders 
dient alſo, gleich all dem Uebrigen als Beweis für die hohe Bedeutung, 
welche das Daſein des Kukuks und ſeine Wirkſamkeit gegen den von 
ihm verfolgten befonderen Theil der Inſektenwelt offenbar haben muß. 
(Wchbl. d. ldw. Ver. i. Großh. Baden.) 


Veorzügliches Düngmittel der Obſtbäume. 


Einen Laufkärren voll Abortdünger vermiſche man mit zwei Lauf⸗ 
karren voll Steinkohlenaſche; auch kann man gleichviel (3 Karren) 
ſchwarze oder rothe alaunhaltige Erde, wie fie bei Komotau und Goͤrkau 
ſich befindet, oder die Hälfte (alſo 1¼ Karren) Schlammerde darunter 
miſchen. Dieſes Düngemittel wird beim Einſetzen der Bäume wie folgt 
angewendet: 

Die Bäume ſollen im Felde um einen halben Schuh tiefer als im 
Wieſengrunde, und zwar ſtatt 1 Schuh 1¼ Schuh tief eingeſetzt wer: 
den. Das Baumloch ſoll eine Quadratklafter groß fein. Hierauf wer: 
den zwei Laufkarren des angegebenen Düngemittels mit der Hälfte der 
ausgeworſenen oberen Erde gemiſcht, die Hälfte dieſer Miſchung wird 
in die Grube gegeben, der Baum dann eingeſetzt, und ſodann die zweite 
Hälfte dieſer Miſchung hinzugefügt; die übrige ausgeworfene ungemiſchte 
Erde wird obenauf gegeben. N 

Beim Düngen der Bäume in Feldern verfährt man folgender⸗ 
maßen: z 

Die vom Pfluge gelockerte obere Erde wird, fo weit die Aeſte 
reichen, mit gleichen Theilen Düngemittel gemischt, und auf die eine 
Seite geworfen. Hierauf entfernt man die übrige Erde bis zu den 
Wurzeln des Baumes und wirft ſelbe auf die andere Seite. Die mit 
dem Düngemittel gemiſchte obere Erde wird nun auf die Wurzeln des 
Baumes gegeben und, wenn moglich, mit Düngerjauche oder wenigſtens 
Waſſer eingeſchlemmt; bierauf wird die übrige ungemiſchte Erde, und 
obenauf noch etwas zurückgelaſſene Pflugerde gebracht. Zu einem 
großen Baume braucht man allerdings 1 Fuder Dünger. 

Die vorzügliche Wirkung dieſes Düngemittels gewahrt man beſon⸗ 
ders beim Pfropfen alter Bäume. Ich habe die Erfahrung gemacht, 
daß in Folge dieſer Düngemethode Bäume von 3 Ellen im Umfange 
um 50 Jahre verjüngt wurden, viele Jahre das doppelte und mehr⸗ 
fache Erträgniß ergaben und die Früchte ſelbſt in trockenen Jahren ihre ; 
normale Größe und einen guten Geſchmack hatten. Ich machte ferner N 


1 


die Wahrnehmung, daß alte Birnbäume mit mannearmſtarken Aeſten, 


welche nur zur Hälfte ftiſche Rinde hatten, in einigen Jahren nach 
erfolgter Veredelung und Düngung ganz friſche Rinde erhielten und 
unausgeſetzt reichliche Früchte trugen. (Frauend. Bl.) 


Die Einwanderung in die . Staaten während 
des Jahres 1874. 

Nach Ausweis der amtlichen Nachrichten über die Einwanderung 
begaben ſich im Jahre 1874 vom Auslande kommend im Ganzen 
325,611 Perſonen (203,837 männliche, 121,774 weibliche) in das 
Gebiet der Vereinigten Staaten. Dieſelben waren jedoch nicht aus⸗ 
ſchließlich Einwanderer, ſondern es befanden ſich unter jener Zahl auch 
48,060 Bürger der Vereinigten Staaten, die aus dem Auslande zurück⸗ 
kehrten. Selbſt unter den nach Abzug der letzteren übriableibenden 
Perſonen (277,551) befanden ſich 16,737 Ausländer, die nicht die Ab⸗ 
ſicht hatten, dauernd in Nordamerika zu verbleiben. Die wirkliche Ein⸗ 
wandererzahl ftellt ſich ſomit auf 260,814; unter dieſen befanden fi 
51,691 Perſonen im Alter von unter 15 Jahren, 172,113 Perſonen 
im Alter von 15 bis 40 Jahren und 37,010 Perſonen mit einem 
hoheren Lebensalter. Von allen Denen, die ſich nach Nordamerika ein⸗ 
geſchifft hatten, waren 129 Perſonen auf der Seereiſe verſtorben. 

Nach der Herkunft unterſchieden, gehörten die meiſten Einwanderer 
europäiſchen Ländern, und unter dieſen vorzugsweiſe Großbritannien, 
Irland und Deutſchland an, wie folgende Ueberſicht erkennbar macht: 

Unter den Einwanderern ſtammten aus 


geben, 


käuflich ſind. 


Kritik iſt. 


männl. weibl. zuſammen 
Großbritannien und Irland.... 55670 44752 100422 
Deulſchlandd 22402 24525 56927 
Frankreich.. 5612 3129 8741 
Kußlasnsndd .. 4110 3337 7447 
Oeſterreichchchch r 3680 3211 6891 
Norwegen. 3793 2788 6581 
Allen 23 4702 1085 5787 
Schweden. 5 2529 1807 4336 
P 1863 1325 3188 
er T 1448 988 1536 
3 5 15 2 
r 
Anderen europäischen Ländern .. 5 232 [et ne ann 


TEE 0 
Zuſammen aus Europa 119185 88874 208059 
Die europäiſche Einwanderung überſteigt demnach faſt genau vier⸗ 
mal die Einwanderung aus der ganzen übrigen Welt, und wenn man 
von China (16,651) und den engliſchen Gebietstheilen in Nordamerika 
abſieht, kommt das geſammte Einwanderungs⸗Perſonal ſaſt ausſchließ⸗ 
lich aus Europa. 8 
Die Unterſcheidung der Einwanderer nach dem Berufe läßt erkennen, 
daß die folgenden Gruppen beſonders zahlreich vertreten ſind: 


männl. weibl. zuſ. 
Arbeiter kurzwee g. 59005 262 59267 
Angehörige der Landwirthſchaft - - - 2241 239 21480 
Profeſſioniſten, Handwerker und kleine Ge: 
werbetreibende aller Arte 31034 1398 32482 
unter letzteren namentlich: 
„„ 7 4185 — 4185 
Tiſchler und Zimmerleute 3888 — 3886 f 
3 — 0... <. 3559 — 3559]. Gelegentlich de 
Seeleute, Matroſen ler et, 15577 — 1557 fſatzmittel des perſiſ 
Schreiber, Copiſte n. 1489 4 1493 
Schneiden 8 1251 13 1264 
Schmierer & 1209 — 1209 
Schuhmacher,r³ 1177 4 1181 
eee. Be en . 835 — 835 20. Aug. 1710 fagt: von betr 
PP F ⁵²²m 536 147 683 
u... C . >; 667 3 670 
Mech 613 — 613 
e 606 — 606 
Putzmacherinnen und Modiſtinnen -- — 461 461 
Nötherinnen em... — 308 308 
Diener und Dienerinnen, Kochinnen 719 10095 10814 Haufe finden lafien, a 
Kaufleute, Handelsbefliſſene 9 06 28 4734 ſoll er auf Zeitlebens feine 
Nee 1145 — 1145 0 
Gelehrte und künſtleriſchen Berufen An⸗ wie vor continuiret werde“, 
gehörende 2067 398 2465 
darunter Lehrern.. 256 298 554 5 
Muſi ker. 462 31 493 zum Bier mag wohl auch 
Geiſtli che. 378 3 381 denn vor ca. 
Schauſpieler ERS, 50 133 
Schriftſtelle rr A 105 15 120 


Bei 518 Männern und 1573 Frauen ift der Beruf nicht ermittelt 
worden, 36,061 Männer und 86,397 Frauen und Kinder werden als 
derufslos bezeichnet. (Stat. Correſp.) 


ueber landwirthſchaftliche Buchführung. 


Die letzten Jahre haben bekanntlich auch im landwirthſchaftlichen Betriebe 
große Umwälzungen herbeigeführt, im Lauſe der Zeit iſt er immer complicirter 
und schwieriger geworden, in erſter Linie dadurch, daß die zur Wirthſchaft 
nötbigen und darin umlaufenden Capitalien ftets ſteigen und auch für die 
Folge ſteigen müſſen. . 

Dazu kommt, daß es für jede größere Wirthſchaft zur Nothwendigkeit 
geworden ift, techniſche Nebengewerbe heranzuziehen, die natürlich auch dazu 
beitragen, den Betrieb immer mehr kaufmännisch zu geſtalten. 

Daß dieſe Umſtande auch von Einfluß auf die Buchführung des Land⸗ 
wirths ſein mußten, liegt auf der Hand. 

Es geht eben nicht mehr, wenn der Landwirth glaubt, er könne feinem 
Gedachtniß hinlänglich vertrauen, oder — und das war ſchon ein Schritt 
zum Beſſeren — fein Taſchenbuch, der wirklich fo ungemein praktiſche land⸗ 
wirthſchaſtliche Kalender von Menzel und Lengerke reiche aus, um alles 
Möthige zu notiren, jo daß der Betreffende als „Asmus omnia secum por- 
tans“ feine ganze Buchführung in der Rocktaſche mit ſich herumführt. 

Jetzt tritt dagegen die Nothwendigkeit an jeden Landwirth heran, ſich 
durch eine geordnete, auf richtigen Grundſatzen baſirte Buchführung eine 
klare und genaue Ueberſicht ſowohl über feine ganze Wirtbſchaft, als auch 
über die einzelnen Zweige derſelben zu verſchaſſen. 

Wenn trotzdem die Buchführung auf den meiſten ländlichen Beſitzungen 
noch gar traurig ausſieht, fo liegt der Grund in zwei Umſtänden. Erſtens 
fehlen vielen Landwirthen die zur Einrichtung einer guten Buchführung 
nötbigen Kenntniſſe, und zweitens ſcheuen fie die damit verbundene Arbeit. 

dieſen beiden Richtungen bin den Landwirthen entgegen zu kommen, iſt 
den ſpeciell für die öſtlichen Provinzen eingerichteten Contobüchern zur Buchfüh⸗ 
rung gelungen, welche ſeitens der Gewerbe⸗Buchhandlung von Reinhold Kühn in 
Berlin, Leipzigerſtr. 14, herausgegeben werden. Die Schematas hierzu, entworfen 
von Autoritäten der Landwirthſchaſt, unter Anderen von dem Profeſſor Dr. 
Werner in orf, dem bekannten Verſaſſer mehrerer Werke ber land⸗ 


SSO 


— 


haltig. 


behauptet, 


wirthſchaftliche Buchführung, find die d 
den, welchem die Kenntniſſe der Buchführung abgehen, 
zu orientiren und in das Syſtem bineinzuarbeiten. Nach anderer Seite hin 
ieſer Buchführung weniger Mühe, als die 
jeder anderen, weil nicht nur die Rubriken ſchon vorgedruckt ſind, ſondern 
auch ſelbſt die Ueberſchriften und Benennungen ſchon durch den Druck ge⸗ 
ſo daß dem Buchenden nur die Ausfüllung der Zahlen übrig bleibt. 
Außer dem Geld⸗Jour⸗ 


macht aber auch die Benutzung d 


In dieſen Buchführungen iſt für Alles geſorgt. 
nal und Geld⸗Manual und dem unumgänglich nöthigen Conto für Getreide, 
Viehſtand, Tagelohn ꝛc. finden wir noch ſpecielle Conti für Molkerei, Bren⸗ 
nerei, Ziegelei, Forſt⸗ und alle anderen Nebenzweige der Landwirthſchaft. 

Für die Bedürfniſſe größerer und kleinerer Güter find die einzelnen Jour⸗ 
nale zu completen Buchführungen zuſammengeſtellt, die ſich je nach der Größe 
auf 15 bis 20 Mark ſtellen, während die Journale natürlich auch einzeln 


ſchon eine bedeutende geweſen, 
ſchen Buchführungen ſchon auf 
werden. Es beſtätigt ſich auch hierin der alte Satz, 


macht man bei uns aus ihm! 
loſer fie find, um fo weniger 
der engliſche Garten tadellos ſein, 
hat ſich das Bedürfniß nach einer w 
und tauſend fröhliche Kehlen verkün 
Lob und ſchreiend beſtätigen es die S 
— und vom hinefifhen Thurme tönen die alte 
geputzte Menſchen wandern ihm zu, juſt wie zu der 
Kind war und mich auf den Sonntagsnachmittags⸗ 
kaffee draußen im Garten von Neuberghauſen freute; der letztere iſt 
verſchwunden und meine Kinderjahre liegen weit, weit hinter mir, aber 
der engliſche Garten iſt jung und ſchön geblieben und die Bahnen, 
welche uns in eine gigantiſchere Natur bringen, haben ihm keinen Ab⸗ 
bruch in der nicht laut ausgeſprochene 
der Münchener gethan! (Hierzu die 
Garten in München 1½ Stunden lang, 
einen Flächeninhalt von 695 bayeriſchen Tagwerken hat. Urſprünglich 
war er eine ſumpfige, öde Waldung, bis der Kurfürſt Karl Theodor 
den menſchenfreundlichen Graf Rum⸗ 
Baumgruppen, Wieſenſlächen und 
enthaltsort ſchaffen und 1793 er⸗ 
den Königen Max I. und Lud⸗ 


ch ſeinen Miniſter und Liebling, 
ford dieſen ſchoͤnen, mit herrlichen 
von den Iſarauen durchfloſſenen Auf 
öffnen ließ. Er wurde ſodann von 
tig I. erweitert und verſchönert.) 


Anbrauung des Bieres ein gewiſſes Kraut, 


eine ungemeine und ſchadhafte Stärke 
in geringer Quantität davon genöſſen, 
ſoll alſo ſolches Kraut, oder wodurch 
liche Stärke gegeben wird, unter einer 


tägliche Erfahrung ergab, daß mit dem U 


erneuert und verſchärft; der Uebertreter 
Jahre zum Feſtungsbau verurtheilt werden! (Die Verwendung des Porſtes 
in neuerer Zeit noch vorgekommen ſein, 
15 Jahren wurde uns in Poſen erzählt, man räuchere 
8 Bier haltbarer und berauſchen⸗ 


dort Bierfäſſer mit Porſt aus, um da | 8 
daß ſolche verwerfliche Praxis 


der zu machen. Wir ſind überzeugt, 
heute nicht mehr zur Anwendung kommt. 


1 
2. Füttere gut Vieh, 

Dann fehlt es auch an Dünger nie; 

Mit ſcharfer Egge und ſcharfem Pflug 
„Ackere fleißig und tief genug. 

Was Dein Acker kann geben, 

Sollſt Du ſyſtematiſch ihm nehmen, 

„Altes Land verbeſſere und neues reinige, 
Ausgaben und Einnahmen zu Buche bringe, 
„Du ſelbſt fei fleißig und klug — 


— [Lrichinen. 
fand von den nach D 


nöſes Thier die Para 
in nicht ſehr langer Zeit die ganze Zucht inficiren kann. 


Die Verbreitung, welche dieſe Contobücher gefunden haben, iſt bislang 
man darf annehmen, daß die Reinhold Kühn⸗ 
ſehr vielen Gütern ausſchließlich gebraucht 
daß der Erfolg die beſte 


Ueber den engliſchen Garten in München 
ſchreibt ein Correſpondent der Münchener Nachri 
Keine Stadt in ganz Deutſchland beſitzt einen 
lichem Umfang von gleich vollkommener Sch 
ſeinem engliſchen Garten; dem Berliner Thier⸗, 
in Dresden fehlt der Waſſerreichthum, 
die Mannigfaltigkeit der Partien und 
Baumſchlages, welcher dem engliſchen Garten, ſelbſt wo er noch laub⸗ 
los ſteht, ſeinen einzigartigen Charakter giebt und doch wie wenig Weſen 
Es geht ihm wie den Frauen, je tadel⸗ 
ſpricht man von ihnen, und faſt muß 
denn nie, ſo lange ich ihn kenne, 
eſentlichen Verbeſſerung kundgegeben 
den von den Zweigen melodiſch fein 
chaaren ſchlankgeflügelter Möven 
n Weiſen der Blech⸗ 


dem Stuttgarter 


Zur Bierfälſchung im vorigen Jahrhundert. 
r Erwähnung des Porſt (Ledum palustre) als Er: 
chen Inſektenpulvers bemerkt die Nedact;on des Han⸗ 
noverſchen Wochenblattes Folgendes: a 

Blätter und Zweige des Porſt, 
vorkommt, ſind ſcharf narkotiſch. Por 
zugeſetzt, um daſſelbe berauſchend zu machen. 


bei 50 Thlr. Strafe. 
Braugerechtigkeit verlieren ae. 


wurde unterm 


D. Red.) (Ind. Bl.) 


Die zehn Gebote für den Landwirth. 
Von einem Amerikaner. 
Baue viel Futter, 


Das ſind der Gebote des Landwirths genug. 


2ͤöĩẽxẽ„%Dn ʃ•òr— x j—2 


Mannigfaltiges. 


eukbar leicht faßlichſtie Anleitung für 
ſich leicht und ſchnell 


chten treffend Folgendes: 
öffentlichen Park in ähn⸗ 
önheit als München in 
wie dem großen Garten 
Schloßgarten 
ſämmtlichen die Großartigkeit des 


n aber darum doch tiefen Liebe 
Bemerkung, daß der engliſche 
1½ Stunden breit iſt und 


der nach Leunis „bei uns ſelten“ 
ſt wurde daher früher dem Biere 
Das hannov. Edict vom 
ügeriſchen eigennutzigen Leuten werde bei 
Porſt benamt, häufig ge⸗ 
braucht, welches von der Eigenſchaft fein ſoll, daß es dem Getränke 
gebe und auch diejenigen, ſo nur 
ſchleunig berauſche.“ Kein Brauer 
ſonſt dem Biere eine ungewöhn⸗ 
lei Vorwand kaufen oder in ſeinem 
Giebt er ſolches ins Bier, 
„Da die 
oͤchſt ſchädlichen Werk nach 
26. Juni 1723 das Ediet 
ſollte auf Zeitlebens oder gewiſſe 


Prof. Krämer in Göttingen (Polyt. Centralbl.) 
eutſchland importirten Schinken 3 pCt. trichinen⸗ 
Thierarzt Fuge erhielt daſſelbe Reſultat. 
Zuckerplantagen der Südſtaaten Nordamerikas ſtammenden, bei welchen 
die zuckerhalligen Rüͤckſtände zur C 
fanden ſich ſogar 5 pCt. trichinös. 


Von den aus den 


onſervirung benutzt worden waren, 
Man vermuthet, daß dort Fleiſch— 
abfälle zur Schweinemaſtung benutzt werden, wodurch ein einziges trichi⸗ 
ſiten auf viele lebende Schweine übertragen und 
Man hat 
die amerikaniſche Trichine ſei von der europäiſchen verſchieden. 
Dr. Röper fand aber beide identiſ 
ſchen Rohrzuckerſchinken die Trichinen, wenigſte 
ten, vollkommen erhalten, und daß fie noch lebensf 
Trichinenepidemie in Bremen erwie 
dadurch ganz in derſelben Weiſe erkrankten, 


— [Was mitunter ein Obſtbaum werth iſt.] Darüb 
ſchreibt ein intelligenter Landwirt) aus dem boͤhmiſchen Mittelgebirge: 


ch. Derſelbe fand in den amerikani⸗ 


wie durch deutſche Trichinen. 


Ich habe durch 10 Jahre über einen der beſten Obſtbäume in meinem 


genannte Baum iſt ein gehörig ausgewachſener, geſunder Birnbaum, 
mit „Liegels Winterbutterbirne oder Kopertſcher“ veredelt und trug: 


im Jahre 1865 — Metzen a — Fl. — Kr. = 251. — Kr. 

2 1866 17 s A. 3 W 5 25 
4 1867 5 £ al: — 5 — >. 
. 2 1868 14 z a 2 „ 25 11 350 
= * 1869 8 2 a 2: — ee = 16: — : 
Ban 1870 12 PR 1 2 20 26 9 
2 8 1871 1 2 a 6. „ — — 9 — 7 
e eie, era ld = 67 : 50 ⸗ 
5 5 1873 3 e ED 17 25 ⸗ 
7 2 1874 8 7 a 4 * — — 6 — 32 2 — 2 


Zuſammen 247 Fl. 90 Kr. 


Was, wenn man die Koſten für Düngung, Pflege des Baumes 
und Verwerthung des Obſtes mit 16 Fl. in Abſchlag bringt, einen 
durchſchnittlichen jährlichen Ertrag von 23 Fl. 19 Kr. ergiebt. Frei⸗ 
lich ſind es nur einzelne Bäume, welche ſolche Erträge liefern, aber 
wenn auch bei anderen die Erträge geringer ſind, etwas mehr Mühe 
und Pflege, als man hie und da auf die Obſtzucht verwendet, dürfte 
dieſelbe doch lohnen. (Frauend. Bl.) 


— [Mittel gegen den Wru ckengeſchmack der Milch und 
Butter.] In der Verſammlung der Molkerei-⸗Intereſſenten in Danzig 
wurde von einer Seite darüber geklagt, daß bei Wruckenfütterung die 
Butter einen unangenehmen Nachgeſchmack annehme, wogegen von an: 
derer Seite hervorgehoben wurde, daß bei einer richtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung des Futters dieſer Nachtheil fortfalle. Wenn dieſe Behauptung 
auch zugegeben werden muß, ſo iſt doch vielleicht nicht Jeder in der 
Lage, ohne Nachtheil für ſeinen Geldbeutel (22) eine ſolche Futter⸗ 
miſchung herzuſtellen, und für ſolche giebt es ein einfaches und ganz 
billiges Mittel, das hier ſchon ſeit Jahren zur Anwendung kommt und 
ſich bewährt hat, nämlich die Zugabe von etwas Salpeter zur Milch, 
nachdem dieſelbe aufgeſeiht it. Auf eine Milchſatte von 4 bis 5 Liter 
genügt eine Meſſerſpitze Salpeter und bewirkt, daß ſich eine gallert⸗ 
artige Maſſe aus der Milch abſondert und zu Boden fällt, welche von 
den Wrucken ſtammt und den unangenehmen Beigeſchmack der Butter 
giebt. Bei der Milchbutterung im Großen nimmt man auf eine Quan⸗ 
tität Milch von 60 —80 Liter einen gehäuften Theelöffel voll. 

\ (Allg. Ztg. f. deutſche Land: u. Forſtw.) 


— [Der Verein zur Hebung der Vollblut zucht in 
Oeſterreich] (Cisleithanien) hat ſich unter Präſidentſchaft des Grafen 
H. Henckel sen, durch Annahme eines Vereins⸗Statuts definitiv con⸗ 
fiitwirt. Die Aufgabe des Vereins wird in der Importation von Zucht⸗ 
Material beſtehen, zu welchem Zweck die Mitglieder, die allein zum 
Kauf der wieder zu veräußernden Zuchtthiere berechtigt ſind, Beträge 
in Apoints von 25 Gulden jährlich zuſchteßen. An den Erwerb eines 
vom Verein erkauften Zuchtthieres knüpft ſich die Verpflichtung der fünf⸗ 
jährigen Belaſſung deſſelben im öfterreihiichen Zuchtgebiet. Der Verein 
erwartet durch einen Staatszuſchuß ſubventionirt zu werden. (Sporn.) 


— [Im Königreich Böhmen! hat ſich ein Verein zu Hebung 
der Pferdezucht gebildet, der ſeiner Aufgabe in dreifacher Richtung ob⸗ 
zuliegen ſuchen wird, nämlich: 

a. den in Böhmen geborenen Pferden eine rationelle Aufzucht und 

gute Verwerthung, \ - 
b. den in Böhmen wohnenden Züchtern gute, kräftige Mutterſtuten, 
c. dieſen entſprechende Hengſte zu verſchaffen. 

Außerdem wird beabſichtigt, durch Verbreitung populärer Schriften 
über Pferdezucht und Aufzucht für die Zwecke des Vereins zu wirken. 

(Ldw. Preſſe.) 


— [Nutzen des Ohrwurms.] Man hat gefunden, daß der 
Ohrwurm die Schmetterlingspuppen auffrißt und dadurch die Vermeh⸗ 
rung ſchädlicher Inſekten hindert; ſelbſt größere Puppen, wie die der 
Ringelraupe, greifen mehrere Ohrwürmer vereint an und hoͤhlen ſie aus. 


— — .... ———ñ— 


Provinzial-Perichte. 


Breslau, 14. Juli. [Margarethen ⸗ Roß, Rind: und 
Schwarzviebmarkt.] Der geſtern Dienſtag den 13. abgebaltene Vieh · 
und Pferdemarkt erfreute ſich keiner ace Kaufluſt. Es mangelte an Käu⸗ 
fern und Verkäufern. — Auswärtige 
— Es ſind überbaupt zum Verkauf geſtellt worden: junge Hengſte keine, 
Luxuspferde 60 Stüd, davon verkauft 15 Stuck 4 900 bis 1800 Mark: 
gute Reit: und Wagenpferde 100 Stuck, wovon die Hälfte zu 600 bis 
900 Mark verkauft; gewöhnliche Reit., Wagen⸗ und Aubeilspferde 200 Stüd, 
davon die Hälfte zu 150 bis 600 Mark veräußert; ſchlechte Pferde 
140 Stück, welche bis auf einige zum Preiſe von 15 bis 150 Mark 
verkauft wurden; Rindvieb: Bullen keine; ebenſo wenig fette Ochſen, 
dagegen magere Ochſen 110 Stück, davon Dreiviertheile verkauft zum 
Preiſe von 240 bis 360 M.; Kühe, 70 Stück, davon ebenfalls Dreivier⸗ 
theile & 120 bis 300 M. verkauft, Kälber, 30 Stück, davon wurden 25 Stück 
zu 15 bis 27 M. veräußert; Eſel waren nicht aufgetrieben; Ziegen, Böde 
feine, Ziegen, 3 Stück, davon 1 zu 18 M. verkauft; Zickel waren nicht aufge⸗ 
trieben; Schweine, magere 184 Stück, davon 36 zu 20 bis 52 M. veräu⸗ 
ßert; fette 4 Stück obne Abſatz; Ferkel, 62 Stück, davon 6 Stück 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Kreiſe Liegnitz. 
(Original.) ö 


her ſein, um mit dem Reifen der Früchte gleichen Schritt zu halten, 
da auch Gerſte und Weizen bereits des Schnitters harren. So weit 
es ſich bis jetzt überſehen läßt, erreicht unſere Winterung im Durch⸗ 
ſchnitt kaum die Mittelmäßigkeit, während Sommerung trotz kurzen 
Strohes einen normalen Körnerertrag verſpricht, Kartoffeln und Rüben 
dagegen Hoffnung zu einer vorzüglichen Ernte geben. Klee und Lu⸗ 
zerne hat uns vollſtändig im Stich gelaſſen und ſind wir nur auf Ge⸗ 
menge, grünen Roggen dc. als Viehfutter angewieſen. Mais ſteht viel⸗ 
verſprechend und dürfte eigentlich mit Veginn des Maisfütternd erſt 
alle Futternoth gehoben ſein. 

Die letzten Regen haben noch recht viel genützt und namentlich den 
ſpäteren Saaten wunderbar nachgeholfen, ohne dieſelben wären bei 
dieſer tropiſchen Hitze unſere Felder foͤrmlich ausgebrannt. 

Am 12. d. hatten wir Gelegenheit, die neue Mähmaſchine Sileſia von 
E. Januſcheck aus Schweidnitz das erſtemal in Dürrſchwitz arbeiten zu ſehen. 
Wir geſtehen offen, daß wir einen guten, regelmäßigen Gang, tadelloſe Ar⸗ 
beit vorausſetzten, da die Maſchine aus beſtem Material beſtehend, mit 
ungemeiner Sorgfalt gearbeitet worden iſt. Das Reſultat entſprach 
auch vollſtändig unſeren Erwartungen, der Gang der Maſchine war ein 


ns in den tieferen Schich- ſehr ruhiger, der vorzugsweise kräftige Schneide⸗Apparat arbeitete in jeder 
ähig 120 hat eine] beliebigen Höhe und Tiefe und auch das Ablegen der gemähten Frucht 
ſen, wo mehr als Perfonen | (Roggen) war trotz des Liegens nach einer Seite hin ein vollkommen 
Leider konnte kein directes Probemähen mit 


befriedigendes zu nennen. 


er|3 anderen anweſenden Syſtemen vorgenommen werden, da zwei Ma⸗ 


Heinen Garten Buch geführt und nachstehendes Reſultat erzielt: Der 


ferdehändler waren nicht vertreten. 


von 12 bis 19 M. verkauft. (. 8% 


Unſere Ernte iſt im vollen Gange und müſſen wir tüchtig dahinter 


ſchinen gleich bei Beginn intact wurden und nur die eine (Johnſton) 


messe —ů— ——— — 


——— 


. —. en 


Wir haben „die Studien über das Molkereiweſen“ mit vielem Intereſſe] ner. Der Verkauf ging ziemlich schleppend vor ſich, wozu auch das ſchlechte 


im Gebrauch blieb, aber auch fortwährend geſtellt werden mußte, da 


geleſen und empiehlen dieſelben jedem Heerdenbeſitzer, der eine rationelle Wetter, welches manche Käufer vom i 
Ausnutzung derſelben wünſcht. ſung geboten baben neh; Heſuche des Martieh abbielk, Beraalaf⸗ 


letztere unſerer Anſich 
Die Sileſia, in allen 
beſten Beweis, daß deutſch 


t nach reparaturbedürftig war. 
Kreiſen Schleſiens jetzt eingeführt, bietet den 
e Induſtrie, von ſicheren Händen ausgeführt, 


— Die Wurzellaus des Weinſtockes (Phylloxera vastatrix). Zur * Hz; . 2 3 
Orientirung der deutſchen Weinbergbeſitzer und Freunde des Weinbau Ka neben an Yealmagenberiät von 82 und Bi⸗ 
Bearbeitet von Dr. A. Blankenhorn, erſtem Präſidenten des deutſchen Wein⸗ merliche ſchöne und bis Sonnabend seht krdene Witterung 8 7 — 


[he oder amerikaniſche Concurrenz zu ſcheuen braucht. 


— —.... — — —.(.——— 
Auswärtige Perichte. 


[Erntebericht in Ungarn] Aus Budapeſt, 
Der Witterungsgang iſt in dieſer Woche der glei 
auch ſcheint die Periode der Elementar⸗Kataſtrophen n 
ſchloſſen zu ſein. Nachdem die Ernte in vollem Zuge iſt und 
gültige Druſchergebniß nicht allzulange auf ſich warten laſſen wird, iſt der 
Zeitpunkt gekommen, um uns auszuſprechen. 
1875er Cerealien⸗Ernte Ungarns 
maßlich nicht einmal eine befrie 
Wir wollen die 


bauvereins und Dr. J. Moritz, Mitglied des Ausſchuſſes des deutſchen 
Weinbauvereins. 
x \ Buchhandlung. 1875. 5 
10. Juli, wird geſchrieben: Die Herren Verfaſſer beabſichtigten mit Herausgabe vorliegender Schrift 
den Weinerbauern einen Leitfaden an die Hand zu geben, der ihnen das 
Suchen und Auffinden der Phylloxera möglichſt erleichtert, und ſind zu S 
dieſem Zweck colorirte Tafeln beigegeben. Bei der Genauigkeit, mit der 
dieſes kleine Werk geſchrieben iſt, haben die Verfaſſer gewiß ihren Zweck er⸗ 
reicht und können wir den Weinproducenten, die ſich gegen die, dem deutſchen 


Wir können ſagen, daß die b D e 
Weinbau drohende Gefahr rüften wollen, das Buch nur warm empfehlen. 


durchſchnittlich keine glänzende, muth⸗ 
igende Mittelernte wird genannt wer⸗ 
otive dieſes Urtheils nicht ſchuldig 
atten unſere Herbſtſaaten im Durchſchnitt 
Frühlingsſaaten 
nuirliche Trockenheit im 
röſte im Mai reducirten 


Co wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags- Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


——...—. — — f —K—— 


glänzend überwintert, 
unter den günſtigſten Auſpicien vor ſich, die conti 
April, die ſcharfen anhaltenden Oſtwinde und Nachtf 
nungen beträchtlich. Wie viel Schaden das Hagelwetter, Stürme 
nbrühe im ganzen Lande angerichtet, 
ſehen. Als den größten Schlag gegen unſere die 
die tropiſche Hitze während der Körnerbildun 


läßt ſich noch nicht über⸗ 
sjäbrige Ernte können wir 
g gegen Ende des Monats Juni 
ner herabgemindert wurde. 


Berlin, 12. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Zum Verkauf ſtande 
1565 Rinder, 4042 Schweine, 1549 Kälber und 20184 Hammel. 8 


Mit 4 Tafeln. Heidelberg. Carl Winters Univerſttäts⸗ N 


% ., T., W., S. Die Feldberichte aus dem Süden wegen der 
großen Dürre und der hierdurch hervorgerufene Mißwachs macht eine en 
tere Abſchweifung der gehegten Hoffnungen nothwendig. 

Im Getreidegeſchafte hatten unter andern die engliſchen Märkte recht 
1950 u ii maltung, W 2 Rhein und Norddeutſch⸗ 

0 eigerung meldeten. Von Rußland k. i 
ge 1580 ee 3. beſchränkt an. ee 
a uns zeigte ſich im Verlauf dieſer Woche eine nicht unwe entli 

Aufbeſſerung der Kaufluſt und Haltung. Die Zufuhren 3 Argon 
Exporteuren gut beachtet und fanden ſchlankes Unterkommen. 


P 
Nürnberg, 10. Juli. l[Hopfenbericht.] Man bofft uberall eine reiche 


Ernte, aber auch frühzeitig wird die Ernte beginnen, wenn an 
geſebene Störungen eintreten, denn ſchon % zwei bis die Noche mud, 


Wochen-Berichte. 


ſchäft in Rindern war ſchleppend, indeſſen wurden durchſchnittlich höhere wenn die Witterung zur Reife günſtig bleibt, die erſten Probeballen aus der 


bezeichnen, durch welche die Qualität der Kör 
Folgen dieſer Witterun 
die nur eine ſehr mitte 


Preiſe als am vorigen Montag bewilligt, auch der Markt ziemlich geräumt. 
„für den Export geeignete Waare war geſucht, jedoch nicht 
n. Bezahlt wurde für 1. Qualität 58—60 M., 2. Qualität 
I M., 3. Qualität 36—42 M. per 100 Pfd. Schlachtgewicht. Bei den 
Schweinen veranlaßten die bedeutenden Einkäufe ſächſiſcher Händler, ſowie 
die hohen Hamburger Notirungen ein flottes Geſchäft zu böderen Preiſen, 
ſo daß erſte Waare mit 58-60 M., zweite Waare mit 5456 M. per 100 
Pfund Schlachtgewicht gebandelt wurden. Hammel guter Qualität wurden 
ſchnell verkauft und mit 22—24 M. per 45 Pfd. Schlachtgewicht bezahlt, 
während geringere Waare wenig Beachtung fand. In magerer Waare 
wurden nur ſogenannte Fabrikhammel geſucht und für ſolche 21 M. ange⸗ 
legt. Der Kälbermarkt war überfüllt und in Folge deſſen das Geſchaͤft 


gs⸗Calamitäten find taube und ſehr leichte Aehren, 
telmäßige Schüttung erwarten laſſen. Nur Mais könnte DV 
noch dieſen Ausfall einigermaßen compenfiren. 


— . —.—— 
Literatur. 


— Studium über das Molkereiweſen. 
Schweden und Finnland. 


Reiſeſlizzen aus Danemark, 
Von E. Peterſen, General⸗Secretär in Olden⸗ 
burg, E. Boyſen, General⸗Secretär in Hildesheim, und Dr. Wilhelm Fleiſch⸗ 
mann in Lindau am Bodenſee. Danzig. Druck und Verlag von A. W. 


Seitdem man die Wichtigkeit des Molkereiweſens reſp. der Milchwirth⸗ 
ſchaft als integrirenden Theil der Landwirthſchaft erkannt hat, haben ſich 
Manner der Wiſſenſchaft und Praxis mit aller Energie auf das Studium 
des Molkereiweiſens verlegt, um dem Ackerbau treibenden Publikum die 
immenſen Vortheile dieſes bis jetzt ſo arg vernachläſſigt geweſenen Induſtrie⸗ W 
zweiges klar zu machen. Merkwürdigerweiſe hat die ſtandinaviſche Halb⸗ 
inſel das übrige europäiſche Feſtland auf dieſem landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
biete überflügelt und gehen hochherzige Männer aus eigenem Antriebe hin, 
um die dort bereits geſammelten langjährigen Erfahrungen kennen zu lernen 
und in unſerem weiteren Vaterlande zu verwerthen. Auch die 3 oben an⸗ 
geſührten Autoren find als ſolche Culturträger zu betrachten und gebührt 
ihnen allgemeiner 


1. 264—30%, galiziſche Maſtochſen Fl. 304 —32, ausnahmsweiſe auch 
l. 32%, deutſche, zum Export geeignete Ochſen 8 —33, Büffel Fl. 26 


In Carl Winter's Universitätsbuchhandlung in Heidelberg 


ist soeben erschienen: 


Mayer, Prof. Dr. Adolf, Lehrbuch der Agrieultur- 


chemie in vierzig Vorlesungen zum Gebrauch an Universitäten und 

höheren landw. Lehranstalten, sowie zum Selbststudium, Mit Holzschnitten 

und 2 lithogr. Tafeln. Zweite verbesserte Auflage. Erste Lieferung. 2 M. 

Dieses anregende und allen wissenschaftlich Gebildeten verständliche 

Werk erscheint in 2. Aufl., zur Erleichterung der Anschaffung in 8 Lieferungen 

& 2 Mark. Alles Nähere ist aus dem auch diesen Blättern Nr. 55 beiliegenden 
Prospect zu ersehen. j 


Soeben erſchienen: 1 N 
Verhandlungen der Commiſſion zur Förderung der Pferdezucht in Preußen 
im Auftrage des königl. preuß. Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten zuſammengeſtellt durch F. Alpert, Rechnungs⸗Rath. Pr. 4 Mark. 
Verlag von E. Schotte u. Voigt, Berlin W., Potsdamerſtraße 41a. 


Stiften- 
Hand- & Göpel-Dreschmaschinen 


fabrieiren speciell 


UMRATH & Co. PRAG 


landw. Maschinenfabrik und Eisengiesserei. 


Tettnanger Gegend und aus Steiermark ; Aus ſtellt. — Di 8 

atze der heute beendeten Woche betragen 150 allen Je reife haben 

1a 110 er ge 2 10 er agmentlic find Fut Hopfen 
8 90 fl. herab erbältlich, während Prima Original 

ſ. Z. auf 160 fl. ſtand, mit 116—120 fl. bezahlt En e 


1 HS VSRREREEHEHEEERE 


Wochen⸗Kalender. 
In Schleſi Vieh⸗ und Pferde märkte. 
Ben: 19. Juli: Brieg, 2 „Be ; 
111 


.. 


In Poſen: 20. Juli: Oſtrowo. 


— — xx ——— 


1 640 der Redaction, 
ie geehrten Herren Mitarbeiter und Correſpondenten der „Schl. 
Landw. Zeitung“ werden hiermit ergebenſt erſucht, ſämmtliche 5 
ſchickungen an die Redaction bis auf Weiteres der Verlagsbuchhandlung 
don E. Trewendt (Breslau) zu übermitteln, oder direct an meine 
reſſe (8 | | all 
DL (Hermsdorf bei Warmbrunn in Schleſien) gefälligſt ſenden zu 


— . — — 6— 


per Cent⸗ 


fen Fl. 29% 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In neuen, revidirten Auflagen sind erschienen: 


1 * 

Generalkarte von Schlesien im Maassstabe von 1: 400,000 in 2 Blatt 
(Chromo-Lithographie und Imperial-Format) nebst Specialkarte vom Bade. 
birge im M. v. 1: 150,000 und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
Revier im M. v. 1:100,000,' sowie einem Plane der Umgegend von Breslau 
i. M. v. 1 : 50,000, entworfen und gezeichnet von dem Geh. R.-Rath im Kgl 
Handelsministerium Liebenow. Sechste Auflage. 2 Blatt. Preis M 4. 60 Pf. 
=> an alnmmend genögen, in Carton Preis M. 7, 20 285 3 

— Dieselbe, colorirten Grenzen. 2 „. Preis M. 5, 25 i 
gezogen, in Carton, Preis M. 8. 00. 1 eee 


Specialkarte vom Riesen ebir 
Pen u diele, on „alesengebirge: Aeg. Garton. Frech T. 80 f. 


Specialkarte der Grafschaft Glatz „bs ed 


von Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1 : 150,000 i i 
N 5 benow, Geh. R.-Rath. 6. Aufl, In eleg. Carton. Preis M. 2 25 P. 8 


u beziehen durch alle Buchhandlungen. u 


It. von Krane’s Werke. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Reiter und Jäger. Eine Erzählung 
in drei Büchern. 8. 2 Bände. 
f Preis M. 9. 
Aus der Säbeltaſche eines alten 
Cavalleriſten. Erzählungen. 8. 
Preis M. 6. 
Der Kapitain. Erlebniſſe eines weft: 
fäliſchen Edelmannes. Roman in 3 
Bänden. 8. Preis M. 15. 
| 5 
Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


Verlag von 
Eduard Trewendt in Breslau. 


Geschichte 
des Preussischen Staais 


von 
Dr. Felix Eberty, 
Professor in Breslau, 


Der Verkauf 1", Jahr alter Böcke 


a4 weider Southdown-Heerde, welche ich in ihrer Totalität von 
llerrn Wächter, Janischau 


erwarb, begann mit dem 
5 10. Juli. 


Die Heerde wurde von Herrn Wächter aus der berühmten Heerd 
Lord Walsingham gebildet, sie erhielt auf der Provinzial-Ausstellung an 804 
1872 erste Preise und gilt als eine der- hervorragendsten dieses Blutes in 


Deutschland, 271] 
v. Wallenberg-Pachaly, 


In sieben Bänden, 
Octav. Preis: 43 Mark 50 Pr. 


Dauerhaft in 6 Halbfranzbänden 
gebunden Preis: 51 Mark. 


SIE Wiederverkäufer erhalten Provision. u 
Jedermann, der sich an UMRATH & Co. in PRAG oder H. LEZIUS in BRESLAU 
briellich wendet, erhält einen Fahriks - Catalog, worin alle Maschinen ab- 
gebildet und beschrieben, sowie Zeugnisse darüber beigedruckt sind, umsonst 
und frameo zugeschickt. 


Getreide: und Gras⸗Mähmaſchinen, 
Heuwender und Pferderechen, Locomobilen 
und Dreſchmaſchinen ꝛc. ꝛc. 


Gebr. Gülich, Bresl 


Neue Antonienſtraße Nr. 3. 

NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. 
mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, 
Preis und zwar erſten und zweiten 
wender und erſten Preis für unſere Nuſton, Pr 
maſchinen, welche auf dem Ansſtellungsplatz arbeiteten. 


Burdick⸗ u. Kirby⸗Mähma 
Dreſchmaſchinen mit und ohne 


Mahlmühlen, Heuwender 
. fur alle Zwede e af 


empfehlen unter Garantie zu ſolideſten 
Jabren gekauften Burdick- und Kirby⸗Mähmafſt 


O. Roeder & P. Ress 
General⸗Agenten für Schleſien und Poſen 
abrikanten landwirthſchaftlicher 

Sternſtraße Nr. 5. Comptoir: Zwingerplatz 2. 


chmaſchinen 


erhielten wir drei erſte und einen zweiten 
den erſten Preis für Heu⸗ 


Preis für Mähmaſchinen, 
Locomobilen und Dreſch⸗ 


ſchinen, Locomobilei 


Reinigung, Handdreſchmaſchinen, 
Futterjchneide = Maſchinen, Spritzen 
e anderen landwirthſchaftl. Maſchinen 
ervetheile zu in früheren 
inen können nur durch uns be⸗ 


Original = Rei 


er, Breslau, 

und Kirby⸗Mäh⸗ 
a Maſchinen und F 
Fabrik und Niederlage: 


Locomobilen und Dampfdref 
aus der Fabrik der Herren Charles Burrel u. 
Drillmaſchinen, Häckſelmaſchinen, 
dreſchmaſchinen (ein- bis vierſpännia 
Johnſton'ſcke und Samuelſon'ſ 
ſtruction und Ausführung mit den 


Felix Lober & Co., verlängerte Sadowaſtraße. 


Sons in Thetford, ferner 
r, Schrotmühlen, Göpel⸗ 
) und Getreide⸗Reinigungsmaſchinen, ſowie 
che Mähmaſchinen in der bekannten, berühmten Con⸗ 
neueſten Verbeſſerungen empfehlen unter Garantie 


Oelkuchenbreche 


5 
. 


— Schmolz, Station der Breslau-Preiburger Hisenbahn. 
(Bütten-Tafel-Hındpappen 


eigener Fabrik, sowie Rollenpap- 
pen), welche mit noch nicht ent- 


r 
* 


Lamprecht & Co., Breslau, 
Gommandite der Dampf-Knodenmehl- und chemischen 


Se 1 as sind. Dün f b if R Sosn 
einkohlentheer, erſabril in 0 
1 3 W zus 1 A & 5 ies, 
Asphalt un achlack o nomie ff. gedämpftes Knocheumehl, Gehalt a/ 4% pt. Stick: 
::: Dehna 23 RO Sriekenit Dead Kran Genen 
Holz-Cement, Deck- billigen Preiſen franco nach allen Bahnſtationen direct 0 See 


papier, Papp- u. Holz- 

cement- Bedachungen 

in Aeeord unter mehrjähriger Ga- 
rantie zu soliden Preisen, 


Stalling & Ziem 


in Breslau. [248] 
Comptoir; Nicolaiplatz 2. 


Wunſch Preis⸗Courante. [267] (H. 22152) 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


„Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Di i nferer Etabli 
in Ida ⸗ und Marienbatte und zu Preslan⸗ Superphosphute aus Weiillonesn m 
Bafer-Gnano, Spodinm (Knocentohle) ꝛc., Superphosphate mit Ammoniak reſp. 
Stickſtoff, Kali ꝛc. Knochenmehl, gedämpft oder mit Sgweſelſaure räparirt 1c. 
Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Ehiliſalbeter Kali⸗ 
ſalze, 5 = I nen Ammoniak ıc. f 
toben und Preis⸗Courants verſend i langen 
; ‚Dil ungen he ii 5 Gaerne en wir auf Ver 4 franco. 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Sa 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Seesnieeriefiung 
[249] zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. (H. 21872) 


Felix Lober & Co., Breslau, 


verlängerte Sadowaſtraße Nr. go 
empfeblen den Herren Landwirihen zur erbſtbeſtellung die b. i 
Präparate aus Freiberg in Sachsen, 6 die bekannten Düngen 


Hermann Hantelmann, Breslau, 


offerirt den H e > — he itzerstrasse Nr. 4, 
Er le 
"Neueste Preis Courante stehen zu Diensten. ung der ihm er e. 
Wenantworlicher Redackerr; N. Tamme in Beelen g 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslan. 


In Folge von Verpagelung ftehen auf dem 
Dom. Gryzyn p. Koſten zum Verkauf: 
1. 800 Schafe — 600 Hammel, 200 

Mutterſchafe — Schurgewicht 3 ½ 
Pfund im Durchſchnitt; 269 
2. 10 dreijährige Ochſen. 


Ein 25 Jahr alter Landwirth, praktiſch 
wie theoretiſch gebildet, ſucht zum 1. Septem⸗ 
ber, auf Wunſch auch früher, Stellung als 


Verwalter. 
„Gefaällige Offerten befördert unter L. 7579 


ie Annoncen⸗Expedition von J. Barck u. 
Comp. in Halle a. S. [270] 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
. Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 
8 und Atteſte. 
Miethsqufttungsbücher. 
Proceß Vollmachten. 


